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Gin Blutmord durch Jnden!

Wir haben unſeren Leſern vor einiger Zeit in
einer Flugſchrift: Die Ritualmorde in Polna.
Die Wahrheit über die Mädchenmorde in Polna
mitgetheilt, um was es ſich bei der Anklage gegen den
Juden Hülsner handelt, haben auch berichtet, datz er
zum Tode durch den Strang verurtheilt wurde. Polna
iſt ein kleines Oertchen in Böhmen an der Grenze
Niederröſtereichs, ein techniſches Städtchen mit nicht
zu geſcheidter Bevölkerung, vollſtändig bigott und
fanatiſirt. Kleine Häuſer umgrenzen den Ring oder
Marktplatz und auf den ungepflaſterten Straßen tummeln
ſich Hühner, Enten und Gänſe. Sehr ſauber ſieht es
nicht gerade aus, am unſauberſten iſt es aber in der
Judenſtadt. Denn die Juden wohnen noch in einem
Stadttheil für ſich, ſie haben dort ihre armſelige Synagoge
und ihre Kaſchemme, die Herberge für die wandernden
Juden. Es iſt ein polniſchegaliziſches Bild, das ſich
uns darbietet. Jn dieſem Milieu wohnt die Wittwe
Hülsner, die ſich vom Betteln nährt, mit ihren beiden
Söhnen. Moritz Jtzig, der jüngere, lernt bei einem
Schuſter, der ſich Schic nennt und wahrſcheinlich Schütz
heißt, Leopold, der ältere etwas über 20 Jahre alt,
iſt ein Faulenzer, den ſeine Mutter mit durchſchleppt
und der ſonſt in der jüdiſchen Gemeinde das Amt eines
Kirchendieners verſieht. Er iſt klein von Geſtalt, ein
Thunichtgut, der dem lieben Herrgott die Zeit ſtiehlt
und am liebſten mit ſeinesgleichen im nahen Walde,
der Brzina, herumſtreift. Natürlich hat er auch eine
Geliebte gehabt, ein leidlich hübſches Mädchen aus
einem benachbarten Dorfe, das ſich angeblich vor ihm
gefürchtet hat, weil er ſie mit einem langen Meſſer
bedroht hat, das aber trotzdem ſeit einem Jahre öfters
in der Kammer des Leopold Hülsner übernachtet hat.
Die Wohnung der Bettelfrau Hülsner war zugleich
das Abſteigequartier der wandernden Juden. Nach
den jüdiſchen Oſterfeiertagen dieſes Jahres, aber voi
den chriſtlichen, waren nun einige Juden, worunter
auch Rabbiner, ſo ſagt das Volk, abgeſtiegen, und mit
zwei Juden iſt denn auch Hülsner am 29. März zu
ſammen geſehen worden. An dieſem Tage ſoll nun
auch der Mord an der Anna Hruza geſchehen ſein,
wenn auch die Leiche drei Tage ſpäter erſt nach langem
Suchen in der Brzina entdeckt wurde. Dieſe Anna
Hruza war ein junges, kräftiges Mädchen von 18
Jahren das in einen anderen Ort nähen ging und
auf ihrem Wege an dem Häuschen Hülsner's vorbei
mußte.

Jn den letzten zehn Jahren ſind drei ſcheußliche
Morde ungeſühnt geblieben, alle drei hatten ein kenn
zeichnendes Merkmal, daß die Thäter als Juden be
zeichnet wurden und daß an den Opfern der Mord
unter ganz beſonderen Umſtänden verübt worden war,
unter Umſtänden, die an das zwar abgeleugnete, aber
nie verſtummte Gerücht von jüdiſchen Blutmorden nur
zu ſehr erinnerten.

Am 22. Januar 1884 war in Skurz der Knabe
Cybulla geſchlachtet und zerſtückelt worden. Der jüdiſche
Schächter, dem zunächſt die That zugeſchrieben worden,
wurde indeſſen aus der Unterſuchung wieder entlaſſen,
der an ſeiner Stelle unter Anklage geſtellte chriſtliche
Schlächter aber wegen Mangels jedes Beweiſes gegen
ihn freigeſprochen. Am 22. Juni 1891 war die blut
leere Leiche des Knaben Johann Hegemann in X anten
hinter dem Grundſtück des jüdiſchen Schächters Buſchoff
mit einem Schächtſchnitt am Halſe gefunden worden,
während das Blut, das der kleinen Leiche entfloſſen
nirgends aufzufinden war. Buſchoff wurde des Mordes
angeklagt, aber freigeſprochen, und der Prozeß erregte
großes Aufſehen, weil die Judenſchaft ſich mit Buſchoff
ſlidariſch erklärte und alles aufbot, ſeine Freiſprechung
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erfolgte, weil eine von den Geſchworenen angeregte
Unterfrage, ob Buſchoff der Beihilfe zum Morde ſchuldiſei, abgelehnt wurde. Und heute noch „ſchreit das

Blut des gemordeten Knaben zum Himmel“, ein Wort,
das der Vorſitzende damals aus der Schrift heranzog,
aber das Blut der kleinen Leiche, das aus der weit
klaffenden Wunde am Halſe des zarten Körpers dahin
geſtrömt iſt, ſchreit heute noch vergeblich gen Himmel!
Ein dritter Knabenmord wurde im Jahre 1894 in
Ulm verübt; ein jüdiſcher Schächter Bernheim wurde
als verdächtig herangezogen, aber aus der Unter
ſuchungshaft wieder entlaſſen; ein anderer Schuldiger
iſt bis heute nicht gefunden worden. Das ſind doch
Thatſachen die nicht aus der Welt zu bringen ſind!
Und wenn die lahme Ausrede gebraucht wird, daß ja
ſo mancher Mord geſchehe, ohne daß es gelinge, den
Thäter zu ermitteln, ſo iſt demgegenüber auf die höchſt
ſeltſamen Umſtände hinzuweiſen, die in allen dieſen
Fällen die Nichtermittelung der Thäter begleiteten.

Sowie ein ſolcher Mord ruchbar wird, erhebt ſich
das Judenthum mit ſeinen Helfershelfern, um gegen
die „Blutlüge“ zu zetern, und bisher iſt es ihm gelungen,
damit durchzudringen. Am klarſten trat dies in dem
Aufſehen erregenden Buſchoffprozeß zu Tage. Schon
am 17. Juli 1892 wurde in der antiſemitiſchen Preſſe
darauf hingewieſen daß die Geſchworenen zu einem
anderen Reſultate gekommen ſein würden, wenn die
aus ihrer Mitte angeregte Unterfrage auf Mitſchuld
geſtellt worden wäre. Daß ſie abgelehnt wurde, hat
damals in den weiteſten Kreiſen Befremden hervor
gerufen und nicht zuletzt dem Prozeßverlaufe den Stempel

der Seltſamkeit aufgedrückt. Heute werden dieſe Er
innerungen wach bei der Kenntnißnahme von dem
Polnaer Blutprozeß, der ſich in dem böhmiſchen Städtchen

Kuttenberg abgeſpielt und mit der Verurtheilung des
Juden Hülsner geendet hat. Auch dieſe entſetzliche
Blutthat würde jedenfalls auch keine Sühne gefunden
haben, wenn den Geſchworenen nicht die Unterfrage
auf Mitſchuld vorgelegt worden wäre. Das iſt ja
das Charakteriſtiſche für dieſe Morde, daß ſie zumeiſt
offenbar nicht von einer Perſon ausgeführt werden,
ſondern daß mehrere daran betheiligt ſind, und dieſem
Umſtand danken es die Angeklagten oder Verdächtigen
meiſt, daß es ihnen gelingt, zu entſchlüpfen, zumal das
Judenthum ſtets alle Hebel anſetzt, um den Verdacht
von den Juden abzuwälzen und keine Koſten ſcheut,
um die Vertheidigung jüdiſcher Angeklagter mit allem
Nachdrucke zu führen.

Auch in dem Polnger Morde ſammelte wie die
„Köln. Ztg.“ mittheilt, ein Wiener jüdiſcher Verein
5000 Gulden, um Hülsner einen Vertheidiger beizu
geben, und aus dem Prozeßberichte haben unſere Leſer
ja erſehen, mit welchem Eifer die Juden ſich um die
Sache bemühten. Die „Köln. Ztg.“ bemerkt hierzu,
die Juden hätten den Fehler gemacht, „daß ſie den
von der Anklage als Mörder bezeichneten Strolch, weil
er ein Jude iſt, zu ſehr in Schutz nahmen.“ Als ob
das nicht immer geſchähe, ſobald ein Jude verdächtig
iſt! Die „Köln. Ztg.“ nennt das einen „Fehler“,
ſcheint es im übrigen aber ganz erklärlich zu finden,
daß für den Vertheidiger von den Juden 5000 Guldeu
geſammelt werden. Dagegen erfüllt es ſie mit Empörung,
daß nun auch von anderer Seite für die arme, ihres
Kindes ſo ſchändlich beraubte Mutter etwas geſchah!
Sie ſchreibt nämlich weiter:

„Flugs „gewannen“ deutſche und tſchechiſche Anti
ſemiten den Parteiführer der radikalen Tſchechen, Dr.
Baxa, als Ankläger, das heißt als Privatvertreter der
Mutter der Ermordeten. Dr. Baxa führt das Wort
für den Antiſemitismus, theils des Ruhmes wegen,
theils gegen ein „Ehrengeſchenk“ der Antiſemiten im
Werthe von 1000 Guülden.“

ptember 1899 6. Jahrgang.
Dieſe Sprache charakteriſiert das Rheiniſche Blatt voll
ſtändig, das ſich ja auch ſonſt ſchon als wärmſte
Vertreterin der jüdiſchen Intereſſen gezeigt hat. Es
wird freilich noch von der „Voſſiſchen Zeitung über
trumpft, die ja ſchon im Dreyfusprozeß ſich als wütenſte
Judenſchützerin gezeigt hatund mit wahnſinnigem Gekreiſch
alles, was nicht jüdiſch iſt und denkt, beſchimpfte und
verdächtigte. Für ſie ſcheint der Strolch Hülsner ebenſo
ein „Ehrenmann“ zu ſein, wie ihr Schützling Dreyfus,
nur weil er ein Jude iſt; denn ſie läßt ſich alſo ver
nehmen.

„O, du mein Oeſterreich! Dahin iſt es mit der
habsburgiſchen Monarchie gekommen, daß ein Vertreter
der Anklagebehörde dem nichtswürdigen Wahn Vorſchub
leiſtet, ein Anwalt, der als jungtchechiſcher Abgeordneter
zu den Stützen des Miniſteriums Thun gehört, die
wüſten Leidenſchaften einer abergläubiſchen Maſſe auf
ſtacheln und ein feiger Gerichtshof das Recht beugen
kann, um dem Vorurtheil einer fanatiſierten Menge
zu frönen.“

Bei der „Voſſ. Ztg. heißt es freilich nicht: „Thut
nichts, der Jude wird verbrannt ſondern: „Thut
nichts, der Jude iſt ein Ehrenmann.“ Und wenn noch
ſo viele ehrenfeſte, unbeſcholtene Leute ihr Zeugniß
unter ihrem Eide abgeben, ſobald es gegen einen Juden
ausfällt, ſind ſie meineidige Schurken; das iſt fur die
„Vofſ. Ztg.“ ebenſo ſelbſtverſtändlich, wie, daß jeder
Richter, der einen Juden verurtheilt, ein gewiſſenloſes,
feiges, käufliches Subjekt iſt! Der Staatsanwalt der
von dem „charakteriſtiſchen Schnitt“ ſpricht, der bei
dieſen Morden immer vorhanden iſt, iſt ein Schurke
oder ein Jdiot; der Vertreter der Mutter der Ermordeten,
der nach dem „Beweggrund“ zu dem Morde ſucht und
darauf hinweiſt, daß die 5 Liter Blut, die der Leiche
abgezapft worden ſind, nicht aufzufinden, ſpurlos ver
ſchwunden ſind, iſt ein feiger Lump, weil er nicht an
geben kann, was mit dem Blute begonnen worden,
und deshalb das Wort „Ritualmord“ vermeidet. Nun,
vielleicht kann die „Voſſ. Ztg.“ oder die SaaleZeitung,
die Ritualmorde als Märchen bezeichnet, Auskunft
darüber geben, wo das Blut ſowohl des Mädchens
in Polna, wie auch des Knaben in Xanten ge
blieben iſt Dann heraus doch mit der Sprache und
nicht feige hinter dem Berge gehalten!

Der Polnaer Blutmord hat ein grelles Streiflicht
auf das unergründliche Dunkel ſchauderhaften Aber
glaubens geworfen, der von Zeit zu Zeit unerhörte
Menſchenopfer fordert. Wenn der Thatſache des Fehlens
des Blutes eine Erklärung gegeben werden kann, dann
mag über die „Blutlüge“ der Stab gebrochen werden
mit Schimpfen und Verdächtigungen wird die Frage
nicht. beantwortet, die unbedingte Antwort fordert:
Wo blieb das Blut?

Wegen Raummangel können wir uns nur auf
einen Auszug aus den Verhandlungen beſchränken.
Der erſte Gerichtsarzt:

Dr. Prokeſch: Jch möchte das bezweifeln, daß
imnier Blut im Jnnern bleiben muß. Verth.: Nun,

Sie haben als Haupturſache desich habe es geleſen.
Todes die Wunde angegeben. Warum als Hauptur
ſache, es gab alſo noch Nebenurſachen, die ebenſo gut
den Tod herbeigeführt haben können. Kann nicht die
Wunde erſt nach dem Tode beigebracht worden ſein
Dr. Prokeſch: Jch ſtelle eben in Abrede, daß der
Schnitt nach dem Tode erfolgte, die Obduktion hätte
ſonſt unmöglich dieſes Reſultat ergeben können. Vert.:
Warum wurde dann auf den Schnittflächen kein Blut
gefunden Jch weiß doch, das bei ſolchen Wunden
immer die Ränder blutig bleiben. Dr. Prokeſch:
Weil die Wunde mit einem äußerſt ſcharfen Meſſer
verübt worden ſein muß, die Ränder waren demnach
beinahe blutleer. Vert.: Jch weiß auch, daß, wenn
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einmal eine Leiche drei Tage liegt, ſich das Blut darin
zerſetzt und in die Gedärme und ſo weiter eindringt.
(Gelächter.) Dr. Prokeſch (gleichfalls lächelnd) Das
iſt unmöglich bei der Obduktion zu überſehen. Vert.:
Es war ja doch auch der Boden gefroren, wie Sie
ſagen. Dr. Prokeſch: Gewiß, es wurden aber keine
Blutlachen oder Flecke gefunden. Vert.: Sie haben
auch angegeben, daß dem Mädchen der Schnitt beige
gebracht wurde, als ſie auf dem Bauche lag. Haben
Sie dafür Beweiſe? Dr. Prokeſch: Die Beweiſe,
die ich ſchon angeführt habe. Das Blut wäre heraus
geſpritzt, und es müßten ſich deshalb Spuren davon
finden.

Vert.: Waraus ſchließen Sie, daß die Wunde
von links nach rechts geführt worden Dr. Prokeſch:
Die Erfahrung lehrt, daß immer an der Stelle, wo
das Meſſer angeſetzt wird der Anſchnitt am tiefſten
iſt, das iſt auch hier der Fall. Verth.: Jch habe
noch eine Frage. (Unwille im Publikum.) Als dem
Opfer die Schlinge über den Kopf geworfen ward,
war es doch ſo ſchon wehrlos. Wieſo ſchließen Sie
dann daß mehrere Thäter waren? Dr. Prokeſch
Nnn, einer mußte ihr doch ſchon mit der einen Hand
den Kopf zur Seite drücken, während er mit der andern
den Schnitt ausführte. Vert.: Aber ſie war ja
doch betäubt, wie Sie ſagen Dr. Prokeſch: Jn
dem Momente wo ihr die Wunde beigebracht wird,
muß ja der Körper trotzdem konvulſiviſch zucken und
hätte müſſen Blut herumſpritzen. (Senſation. Rufe
Man hat ſie alſo gehalten, daß ſie nicht zucken konnte!)

Vert.: Nun gut. Sie ſchließen das alles aus
dem Umſtande, daß kein Blut gefunden wurde. Allein,
haben Sie den ganzen Brezinawald durchſucht? Haben
Sie Garantien dafür daß das Mädchen nicht doch
wo anders ermordet wurde? (Rufe: Oho!) Dr.
Prokeſch (beſtimmt): Nein, das iſt nicht möglich, weil
an der Stelle, wo ſie meiner Anſicht nach gefunden
wurde, Blutſpuren waren. Verk.: Hat das Blut
nicht die Erde aufſaugen können Haben Sie
dort an der Stelle gehackt? Dr. Prokeſch:
Allerdings, wenigſtens etwas ähnliches. Jch habe ſo
fort mit dem Stocke nachgegraben und gefunden daß
überall unter der erſten Nadelſchicht reines Erdreich
war. Uebrigens könnte nur das Blutwaſſer in die
Erde eindringen. Das ſogenannte Fibrin gerinnt und
bleibt an der Oberfläche. (Bewegung.) Vert.: Und
ich behaupte, Herr Doktor, daß man die Hruza doch
wo anders erſchlagen und dorthin gezerrt hat. Dr.
Prokeſch: Auch das iſt nicht denkbar. Es hätte dieſer
Weg durch Blutſpuren kenntlich ſein müſſen und im
ganzen Walde wurden nur an zwei Stellen Blutſpuren
gefunden und zwar an der Mordſtelle und wo die
Leiche lag. Vert.: Das Blut konnte doch durch
den nachſchleifenden Rock verwiſcht ſein. Dr. Pro
keſch: Die Leiche hatte ja gar keinen an. Gelächter.

„Ent oder weder.“
Humoreske von E. Baumann.

„Aber was haſt Du nur, mein ſüßes Lieb? Daß
ich heute nicht ſo zeitig gekommen bin, iſt nur die
Schuld der Kameraden, die mich in der Enveloppe ſo
lange zurückhielten. Doch nun ſage mir, was Dich
drückt, damit ich Dich tröſten und wieder erheitern kann.
Eigentlich ſollte es gerade umgekehrt ſein, Du müßteſt
mich, den armen Gefangenen, durch Deine Liebe wieder

aufrichten.“
„Sieh Franz,“ entgegnete Grethchen, indem ſie ſich

zärtlich an ihn ſchmiegte, ſchon lange habe ich mir
Vorwürfe gemacht, daß ich noch ſo im Geheimen, hinter
dem Rücken meiner Eltern, ein Verhältniß mit Dir
angeknüpft habe, deſſen Ausgang ich gar nicht abſehen
kann und mag, an den ich immer mit Schaudern
denke. Du, der hochgeborene Herr, ich, die Tochter
des Volkes, die, wenn auch wohlhabend, ſich doch nicht
bis zu Dir emporſchwingen kann. Wie ſoll das enden
O Franz, ich ſehe mit Zagen dem Augenblick entgegen,
wo Du Deiner Haft entlaſſen, D. verläßt, und dann
daheim im Kreiſe hochgeſtellter, und gewiß auch ſchönerer
Damen, als ich, Dein armes Grethchen verläßt, die
dann einſam und troſtlos daſteht. Und doch liebt Dich
keine ſo innig, wie ich!“

„Aber Grethchen, derartige Gedanken ſind mir bei
Dir ganz neu,“ entgegnete er, indem er die leiſe
Weinende zärtlich an ſich drückte. Außerdem ſind ſie
auch thöricht und unbegründet. Erſtens weißt Du doch,
daß ich in jene Kreiſe, die Du eben erwähnteſt, nie
wieder zurückkehren kann, mich auch garnicht darnach
ſehne, zweitens iſt die Zeit, in der ich W. verlaſſe,
ja auch noch ſo weit hinaus. Schönere Mädchen, als
Du mein ſüßes Lieb, giebt es dort aber auch nicht.
Bei Gott, Du kannſt es mir glauben. Weshalb ſich
aber mit Zukunftsplänen plagen, wo die Gegenwart
ſich uns noch ſo lachend bietet.“

„Wie leichtſinnig Du Alles betrachteſt, Franz!
Doch was mich heute ſo beſonders niedergeſchlagen
macht, iſt mehr eine Gefahr für Dich, und für Euch
alle dort droben, als für mich, wenngleich auch ich
ſchwer dadurch getroffen werde. Doch höre: Mein Vater

Vorſ. Jch muß auch noch eine Frage ſtellen. Jn
meiner langen Praxis habe ich ſchon ſehr viele Er
mordete geſehen, allein, mir iſt noch nie vorgekommen,
daß die Leiche mit ſo heraufgeſchlagenen Beinen gelegen
wäre, wie dieſe. Dr. Prokeſch: Dies läßt ſich viel
leicht ſo erklären: Der Mord wurde in der erwähnten
Vertiefung verübt, dann wurde der Körper in das
Dickicht geſchleppt und dort hingeworfen. Da iſt
erſtens einmal noch das bischen Blut ausgeronnen,
das gefunden wurde und da mögen im Fallen ſich
die Beine nach hinten geſchlagen haben. Vorſ.:
Das iſt mir ſehr unklar. Ich war dort an der Mord
ſtelle und habe mir ganz genau von zwei Herren
Bürgermeiſter Sadil und Polizeikommiſſar Sedlak)
zeigen laſſen, wie die Leiche lag. Ein Herr mußte ſich
hinlegen und die Beine hinaufheben. Ich ſah ſo etwas
noch nie. Dr. Prokeſch: Jch gebe auch die Mög
lichkeit zu, daß die Beine hinaufgelegt wurden. —-Vert.:
Vielleicht um die Leiche zu verkürzen und ſie beſſer
verbergen zu können.

Es wird nunmehr der zweite der Gerichtsärzte aus
Polna vernommen. Dr Wenzel Michalek ſagt aus,
daß die Ermordete den Tod des Verblutens ſtarb.
Der von links nach rechts geführte Schnitt hat die
großen, aus dem Herzen heraufführenden Blutgefäße
durchſchnitten, der Tod muß ſehr raſch erfolgt ſein.
Vorſ.: Alſo welcher Todesart iſt Agnes Hruza ge
ſtorben Dr. Michalek: Den des Verblutens.

Vorſ.: Womit war der Mord ausgeführt Dr.
Michalek: Mit einem großen, ſcharfen Meſſer. Vorſ.:
Woher wiſſen Sie das? Dr. Michalek: Die Wunde
iſt ſehr glatt am Rande und ſehr tief. Vorſ.:
Konnte ſich die Hruza den Schnitt ſelber beibringen

Dr. Michalek: Nein. Man kann ſich einen Schnitt
beibringen, aber die vorhergegangenen Thatſachen ſprechen
dagegen. Vorſ. Alſo wie war denn der Schnitt
ausgeführt und was waren ſeine Folgen Dr.
Michalek: Der Schnitt wurde von links nach rechts
ausgeführt, da er links tiefer iſt. Da ihr die Kleider
und die Schuhe geöffnet waren, ſo mußte das Blut
ungehindert und mit großer Gewalt ausſtrömen und
hätte weithin ſpritzen müſſen. Vorſ. Nun, und
wurden ſolche Blutſpritzer gefunden? Dr. Michalek:
Nur ganz wenige. An den Bäumchen einige Tropfen.

Nun, und dort, wo die Leiche gefunden worden iſt,
lag dort kein Blut? Dr. Michalek: Nur eine kleine
Lache, wie eine Hand ſo groß. Jch muß gleich be
merken, daß die Menge des gefundenen Blutes in gar
keinem Verhältniſſe ſtand mit der Menge, die aus
dem Körper kommen mußte. Vorſ.: Wie viel Blut
konnte ſie enthalten Dr Michalek: Etwa ja ihres
Körpergewichtes, fünf bis ſechs Kilo, das ſind eirca
vier Liter.

Vorſ.: Die Leiche war beinahe nackt, als ſie ge

u

nackt und lag ſo. (Zeigt es.) Der geſammte Körper
war rein wie von Wachs, ohne einen Blutstropfen
auf der Haut. Nur die Hand war blau, weil dort
der Handſchuh den Blutabfluß zurückgehalten hat.
Vorſ.: Alſo der Körper war nicht beſpritzt? Dr.
Michalek: Nein, vollſtändig rein. Nur das Geſicht
war etwas blutig. Vorſ. Wie läßt es ſich erklären,
daß der Leiche die Kleider herabgezogen waren
Dr. Michalek ſchweigt. Vorſ. Sie hat eine Menge
Kleider angehabt, jedes Stück wurde an einem anderen
Orte gefunden. Das Hemd zuletzt herabgeriſſen und
abgeſchnitten. Dr. Michalek: Jch muß annehmeu,
daß die Kleider vor dem Schnitte herabgeriſſen wurden,
da ſonſt das Blut nicht ſo vollſtändig aus dem Körper
herausgelaufen wäre. Vorſ.: Sie glauben alſo, daß
die Kleider früher herabgeriſſen wurden Arzt: Ja.
(Bewegung.) Weil durch die Zuſammenziehung und
Einſchnürung des Körpers, z. B. an den Hüften durch
die Rockbänder, die Blutcirkulation gehemmt wird.

Vorſ.: Wann wurde ihr die Wunde am Kopf bei
gebracht? Vor oder nach dem Schnitt? Dr.
Michalek: Vor dem Schnitt zeigt der Befund.
Vorf.: Wenn aber der Angreifer ein ſo großes und
ſtarkes Meſſer beſaß weshalb hatte er es notwendig,
ſie erſt mit dem Stein zu ſchlagen? (Spannung im
Publikum.) Warum die Wunden am Kopfe? Dr.
Michalek: Er trachtete ihr nach dem Leben. Vorſ.:
Nein nicht ſo, ich meine, warum er ſie erſt mit
Steinen ſchlug. Dr. Michalek: Vielleicht um ſie zu
betäuben. (Große Erregung im Publikum und Rufe
Freilich, ſo iſt es!)

Vorſ.: Wenn ich einmal Gelegenheit haben ſollte,
jemand zu erſtechen, ſo nehme ich ihn eben beim Kopf,
und ſteche ihn nieder. Dr. Michalek: Jch glaube,
ſie mußte erſt wehrlos gemacht werden. Sie ſcheint
eben auf meuchleriſche Art ermordet worden zu ſein.

Dr. Baxa: Glauben Sie, daß die Strangulierung
und den Schnitt eine und dieſelbe Perſon verübt hat

Dr. Michalek: Nein. Einer allein konnte ſie nur
am Kopf halten und ſchneiden.

Dr. Vaxa: Wie iſt das aufzuhellen, Herr Doktor;
wenn das Mädchen auf dem Rücken lag und ihr der
Schnitt beigebracht wurde, mußte doch ihre Bruſt und
Körper ganz voll Blut ſein. Dr. Michalek: Gewiß
wäre das eingetreten, ſie iſt eben jedenfalls auf den
Bauch gelegt worden, ehe ſie geſchnitten wurde. Dr.
Baxa: Ja, da hätte man wieder um ſo mehr Blut
finden müſſen Dr. Michalek: Man fand nur
wenig Blut. Dr. Baxa: Vielleicht w urde

es aufgefangen? Pr. Michalek (zögernd): Ge
funden wurde keins. Möglich iſt es. (Bewegung.)
Ich habe allerdings keinen Beweis dafür. Aber es
kann ſein. Vorſ.: Was führt Sie darauf Dr.
Michalek: Weil der ganze Oberkörper rein war.

funden wurde? Dr. Michalek: Ja, ſie war beinahe

keine jungen unverheiratheten Leute verkehren, auch
ſonſt wohl Niemand im ganzen Städtchen iſt, der einen
derartigen Brief geſchrieben haben könnte ſo ſchöpfte
er gleich Verdacht auf einen der Herren, die ſich auf
der Feſtung befinden. Er gerieth in furchtbare Wuth
und drang heftig in mich, den Namen des Briefſchreibers
zu nennen. Da ich mich aber weigerte, um Dir keine
Unannehmlichkeiten zu bereiten ſchwor er, die Sache
energiſch weiter zu verfolgen. „IJch fürchte, er wird,
um mich, wie erſich ausdrückte, vor weiteren Verführungen
zu ſichern, Euch alle denunziren, daß Jhr die Feſtung
verlaßt, und ſo häufig in die Stadt kommt, was ja
doch ſtreng verboten iſt. Du weißt, wie ſtreng der
gleichen, nach den Exzeſſen des Herrn v. R. vor einem
Jahre beſtraft wird.“

„Teufel auch! Die Sache wird kritiſch!“ fuhr
v. K. auf. Mir könnte es zwar weniger ſchaden, da
es mir im Grunde genommen, ganz egal iſt, ob ich
noch ein halbes Jahe länger hier bleibe oder nicht, aber
den aktiven Offizieren, welche oben ſind, würde durch
eine Entdeckung unſeres Leichtſinns ſicher ein fataler
Strich durch die Rechnung gezogen werden, zumal der
neue Kommandant furchtbar ſcharf iſt, und die Sache
ſogleich an das General-Kommando melden würre.
Grethchen, ich glaube, wir werden uns länger Zeit
nicht ſprechen können, ſo ſchwer es mir fällt; aber Du
ſiehſt ein, daß wir vorläufig Alles vermeiden müſſen,
da wir jedenfalls von jetzt ab ſcharf beobachtet werden.

Jm Grunde genommen, kam ihm dieſer Vorfall
garnicht ſo unbequem, da ihm die zweckloſe Liebelei mit
dem Mädchen, wie er es nannte, ſchon längſt über war,
und er nur nach einem triftigen Grunde, ſie abzubrechen
geſucht hatte, ohne daß ſeine Leidensgenoſſen auf den
Gedanken kommen konnten, er habe von ſeiner Dulcinea
einen Korb bekommen.

Während ſeiner letzten Worte hatten ſich Grethchen's
Augen ſchon wieder mit Thränen gefüllt. „Franz, ich
glaube, dieſer Vorwand kommt Dir gelegen, um mit
mir zu brechen. O! ich Unglückliche.“ Sie barg ihr
vor Thränen überſtrömtes Antlitz in den Händen.

„Ruhig, ruhig, liebes Kind!“ ſuchte er ſie zu
tröſten. „Du ſiehſt gleich Geſpenſter. Wie kannſt Du
von mir ſo etwas denken. Daß die Sache für uns ge

hat heute Morgen einen Deiner Briefe gefunden den
ich unglücklicherweiſe ausgeriſſen hatte. Da bei uns

fährlich werden kann, wir aber alle nur mögliche

Vert: Welche Wunde war alſo zuerſt beigebracht

werde mir heute Abend mit den Kameraden die Ange
legenheit überlegen und Dir dann morgen Beſcheid
ſchreiben. Der alte Stephan wird den Brief, wie
gewöhnlich, veſorgen. Heute ſind wir ja hoffentlich noch
ſicher. Nun aber ſei ruhig, mein ſüßer Schatz. Komm
dort in den Schatten und laß uns heiter plaudern,
wie gewöhnlich, vielleicht zum letzten Male für längere
Zeit.

Während er ſie zu tröſten ſuchte, zog er ſie in
den Schatten einer alten Buche, die dicht daneben ſtand,
und küßte die noch immer aus ihrer Bruſt aufſteigenden

Seufzern von ihren Lippen weg.
Laſſen wir das Paar bei dieſer angenehmen Be

ſchäftigung allein, denn den Dritten bei ſolch einem
zärtlichen téterartete zu ſpielen, iſt eine Rolle, die
noch nie zu den dankbaren gezählt hat.

Während dieſes in einem der Laufgräben der
Feſtung vor ſich ging, ſaß der alte Schließer Weizen
korn in ſeiner kleinen Stube im Gefangenengebäude.
Er hatte ſoeben einen jener Schauerromane, welche
man bei Leuten der niederen Stände ſo häufig antrifft,
hingelegt, und horchte erſtaunt auf die erregt und
haſtig hervorgeſprudelten Worte eines großen dicken
Mannes, der mit dröhnenden Schritten in dem kleinen
Gemach auf und abſchritt. Dieſer, das vollſtändige
Prototyp eines durch große Lieferungen in Kriegszeiten
ſchnell reich gewordenen Schlächtermeiſters, war ſein
Schwager Jeremias, der Vater des uns ſchon bekannten
Grethchen's. Wer ihn ſah, mit ſeiner maſſigen Geſtalt,
den groben Geſichtszügen, dem runden dicken Kopf,
deſſen haarloſe Platte wie ein blankpolirter Billardball
glänzte, hätte nun und nimmer geglaubt, daß das
zarte, reizende Grethchen ſeine Tochter ſei.

„Und ich ſage Dir, Schwager,“ ſprach oder ſchrie
er vielmehr Weizenkorn an, „ich ſage Dir, einer von
Deinen nichtsnutzigen Windbeuteln, die hier oben ſitzen
ſollen ſchreibt dieſe niederträchtigen Wiſche an meine
Grethe. Denn in der ganzen Stadt iſt ſonſt kein
Menſch, der ſolchen Blödſinn fertig kriegte. Hör' blos
einmal an. So grenzenlos iſt meine Huld, die Liebe
ſo tief wie der Mai!“ Haſt Du jemals ſolchen Unſinn
an Deine ſelige Frau, meine Schweſter geſchrieben, als
Du ihr die Kour ſchnitteſt? So was hätte kein ver

Vorſicht gebrauchen müſſen, ſiehſt Du doch ein. Jch (Jortſ. folgt.)

r
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36 Leipzigerſtr. 36 dere Wetnes
zeigt ſeiner werthen Kundſchaſt, ſowie einem geehrten Vublikum den
Lingang ſeiner

Herbst u. Winter- Neuheiten
an und bittet möglichſt ſchon jetzt um gütige &Srtheilung der
Aufträge.

Wann wirkt ein Inserat.
Einmal ist Keinmal.
Zweimal „übersehen.
Dreimal gesehen.
Viermal „gelesen.
Fünfmal „„beachtet.
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Siebenmal nachgedacht.
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wird zugeſichert. Behtinletts, Behtbezüge, Betttücher, Schlaf-, Bettdecken sehr billig
grosse Auswahl



vom einſachſten bis vornehmſten Geſchmack in größter Auswahl.
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2 5nicBe, Ecke Leipziger Str.
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r
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Plötz. Faui Busohbeck,Gr. Ulrichstrasse 35.
Leipzigerstrasse 17. Papierhandlung und Buchbinderei.
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Emil König
S 27

Wegen en vo ilständiger Aufgabe des Gesochäfts.
Da ich mein ſeit 35 Jahren beſtehendes Geſchäft vol (ſtändig aufzulöſen beabſichtige, ſo ſtelle ich mein geſammtes Lager, als:

Kleiclerstofte flanolle barehente tung futtersachen leinwandt Hemdentuche Shürtings Garcinen
Bettzeuge Tischzege Hand und Wischtheher Tasehentücher fertige Schürzen Unterröcke Knabenanzüge

Kinclerkleider fertige Damen- und Kinderwäsche Untersachen Strümpfe andschuhe borsets dagdwesten
Strickjacken ſücher Kapotten Sohulterkragen etc. etc.

zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 3 Ausverkauf. Auch die noch beſtellten Herbſt Neuheiten gebe ich zu Ausvertanſopren ab und bietet ſich hierdurch
dem geehrten Publikum günſtige Gelegenheit, wirklich gute und ſtreng reelle Waare billigſt einzukaufen.

Beſtellungen auf anzufertigende Sachen werden nach wie vor prompteſt ausgeführt.

un De heller2 S 2Gr. Ulrichſtraße 63.
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Beilage oörn „Halleſchen Reform“

Nr. 39. Halle a. S., den 30. September 1899. 6. Jahrgang.
Dr. Michalek: Die Wunden am Kopf wurden früher
beigebracht als der Schnitt.

Vert.: Schließen Sie die Möglichkeit aus, daß
das Mädchen nach einem andern Orte gebracht wurde

Dr. Michalek: Da müßten irgend welche Blutſpuren
im Walde gefunden worden ſein. Blutſpuren hätt en
ſich auch dann finden müſſen, wenn die Leiche an
einem andern Orte im Walde gefunden worden wäre.
Zumindeſt hätten ſich Blutſpuren auf dem Wege finden
müſſen, der mit der Leiche zurückgelegt wurde, es fand
ſich aber nichts, abſolut garnichts!

Vert.: So viel ich mich erinnere, iſt konſtatiert
worden, daß die Leiche den Hals und Kopf mit Tüchern
verbunden hatte; dadurch wäre es wohl erklärlich,
weshalb kein Blut gefunden wurde. Dr. Michalet:
Sie ſagen, daß der Hals verbunden war; das iſt nicht
richtig, das wäre ja faſt die reinſte chirurgiſche Ope
ration. (Rufe: So iſt es! Heiterkeit.)

Vert.: Sie ſagten vorher, Herr Doktor, daß die
Kleider, bevor dem Mädchen der Schnitt beigebracht
worden war, vom Körper heruntergeriſſen wurden.
Wodurch gelangten Sie zu dieſer Annahme? Dr.
Michalek: Jch habe bereits früher geſagt, daß der
Körper vollſtändig ausgeblutet war, es wäre aber
nicht möglich geweſen, wenn der Körper zu jener Zeit,
da ihm der Schnitt zugefügt worden, bekleidet geweſen
wäre. Die Bänder hatten den Blutlauf gehemmt.
Vert.: Wenn die Kleider erſt nach dem Schnitte auf
geriſſen worden wären, wäre ein Ausbluten ſodann
noch möglich geweſen? Dann wäre ja auch erwieſen,
weshalb der Körper rein blieb. Dr. Michalek: Der
Befund hat ergeben, daß das Hemd nämlich der
obere Theil desſelben der Leiche über den Kopf
gezogen war, daß ſie alſo nicht in Tücher eingewickelt
war. Der Kopf war doch ſchon durch die Schläge
blutig, infolgedeſſen war auch das Hemd, welches über
den blutigen Kopf gezogen war, blutig. Vert. Und
ich behaupte, daß das blutige Hemd und die blutigen
Flecken auf den Kleidern gerade beweiſen, daß die
Leiche erſt nach den Schnittwunden entkleidet wurde,
und (zum Gerichtshofe gewendet) ich beantrage die
Konſtatierung dieſes Umſtändes.

Unter außerordentlicher Erregung des Publikums,
welches ſich von den Sitzen erhebt, geht auf Weiſung
des Vorſitzenden der Gerichtsdiener zum Tiſche, in
welchein, in Packpapier eingewickelt, die verſchiedenen
corpora delicti liegen. Der Gerichtsdiener begiebt ſich
zu einem großen Korb, deſſen Deckel er emporhebt.
Unbeſchreibliche Erregung bemächtigt ſich des Publi
kums, die Geſchworenen erheben ſich von den Sitzen,
während der Angeklagte ſich verfärbt. Der Gerichts
diener entnimmt dem Korbe die Kleidungsſtücke der
Ermordeten, darunter das blutgetränkte Hemd. Die
im Saale anweſenden Frauen kreiſchen ſchrill auf,
während der Vorſitzende das ihm vom Gerichtsdiener
übergebene Hemdfragement, dos nur aus einem oberen
Theil beſteht, auf dem Gerichtstiſch ausbreitet, ſo daß
das Hemd vom Publikum geſehen werden kann.
Hülsner ſenkt hierbei den Kopf zur Erde und wagt
nicht emporzublicken.

Vert.: Jch bitte, mir nun zu ſagen, wie es möglich
war, daß die Kleider blutig werden konnten, wenn die
ſelben, wie Sie, Herr Doktor, behaupten, der Leiche
vor dem Schnitte ausgezogen wurden Während
der Vertheidiger dieſe Frage an Dr. Michalek richtete,
breitete der Vorſitzende auch den blau und rothgeſtreiften
Rock der Agnes Hruza vor den Geſchworenen aus.
Vorſ. (zum Vertheidiger): Die Agnes Hruza wurde
doch auf den Kopf geſchlagen, da können die Kleider
leicht blutig ſein. Dr. Michalek konſtatiert, daß der
Unterrock, und zwar der oberſte, einige kleine Blut
flecken aufweiſt.

Zwiſchen dem Vertheidiger und dem Gerichtsarzte
kommt es nun zu einer leidenſchaftlichen Kantroverſe.

Dr. Michalek antwortet dem Vertheidiger, der ſich
bemüht, dem Gerichtsarzte ein die Mordthat in einem
anderen Lichte erſcheinen laſſendes Gutachten abzu
zwingen, in ſchneidiger Weiſe. Das Publikum, das
ſich in fieberhafter Aufregung befindet, nimmt an dem
Wortgefecht regen Antheil. Es ertönen Zwiſchenrufe
aus dem Auditorium wie: „So ſehen die Ammen-
märchen aus!“ „Hier wird nichts verſchleiert!“ t.
Der Vertheidiger, deſſen Geſicht ſich verfärbte, wird
jetzt kreidebleich, ſeine Stimme vibriert, während er
mit den Händen unausgeſetzt auf das Pult ſchlägt.

Vert.: Wie können Sie, Herr Doktor, ich frage
Sie noch einmal, die Thatſache erklären, daß das Hemd
blutig war wie könnte das möglich ſein, wenn es
vorher ausgezogen war? Wie iſt der Schnitt verübt
worden Dr. Michalek: Jch habe bereits einmal
erklärt, daß das Hemd geshalb blutig wurde, weil es
dem Opfer über den blutigen Kopf gezogen wurde.

Vert. (in größter Erregung): Sie müſſen das be

entfernt wurden! (Schreiend): Sie müſſen genau
wiſſen, welche Konſequenzen dieſe Jhre Ausſage haben
kann. (Stürmiſche Rufe im Publikum: Dieſe Konſe
quenzen ſind ſeit Jahrhunderten gezogen Dr.
Michalek: Herr Vertheidiger, beweiſen kann ich das
nicht; um dies beweiſen zu können, hätte ich bei dem
Mord dabei ſein müſſen, (Rufe aus dem Auditorium:
Sehr richtig!) wohl aber kann ich (mit erhobener
Stimme, aus all' den Umſtänden die ſich vor-
fanden meine Schlüſſe ziehen. (Lebhafter Beifall.)

Vorſ. (einfallend): Die Röcke können doch ganz gut
von der Kopfwunde blutig ſein, als ſie dem Mädchen
über den Kopf gezogen wurden. Vert.: Warum ſind
gerade die äußeren Röcke blutig. Die Frage des
Vertheidigers beantwortet nunmehr der Gerichtshof
unisono mit dem Publikum damit, daß dieſe Röcke
eben die erſten waren, die dem Mädchen über den
Kopf gezogen wurden.

Geſchworener Herr Doktor, iſt es nicht möglich, daß,
um die Leiche vollſtändig ausbluten zu laſſen, nachge
holfen wurde Dr. Michalek (nach längerem Zögern):
Dieſe Frage gehört nicht zu meinem Gutachten.
Vorſ.: Na, Herr Doktor, der Herr Geſchworene wünſcht
nur zu wiſſen ob dies möglich iſt. Dr. Michalek
(mit feſter Stimme): Ja, möglich iſt es. Durch Er
heben des Körpers blutet derſelbe raſch aus. (Unge
heuere Senſation.)

Zweiter Geſchworener: Für uns iſt dieſe Angelegen
heit von beſonderer Wichtigkeit; ich erlaube mir deshalb
die Frage an den Herrn Sachverſtändigen, ob er nicht
der Anſicht iſt, daß die Ermordete beim Schnitte
furchtbar gezuckt hat? Iſt es nicht möglich daß ſie
jemand an den Füßen gehalten hat, und glauben Sie
vielleicht, Herr Doktor daß die Füße dann in dieſer
Stellung erſtarrt ſind. Dr. Michalek: Daß ſie je
mand gehalten hat, iſt leicht möglich, aber daß die
Füße in dieſer Stellung erſtarrt ſind, iſt nicht gut
denkbar; denn der Zeitraum von einer Viertelſtunde,
der hier in Betracht kommt, iſt viel zu kurz.

Vorſ.: Sie ſagen in Jhrem Gutachten, die Leiche
war vollkommen friſch. Wie kommt das Sie iſt
doch faſt drei Tage dort gelegen. Dr. Michalek:
Weil vollſtändig Verbluten vor Verweſung
ſchützt, und weil überdies der herrſchende Froſt die
Leiche konſervierte.

Durch weitere Zeugen wurde amtlich feſtgeſtellt
daß ein zweiter krummer Jude damals in Polna war.

Die Zeugin Antonie Schic erzählt auf Befragen
des Vorſitzenden, daß Hülsner ihren Sohn, den Schuh
macher Schic, bei dem Jtzig in Lehre war um 100
Gulden durch Jtzig anpumpte, um näch Amerika
zu fahren. Vorſ.: Wann war das Zeugin:
Am erſten oder zweiten Tage nach dem Morde, vor
der Auffindung der Leiche. (Senſation). Vorſ.:

wollte nach Amerika fahren, aber ſchon vor einem
Jahre. (Heiterkeit). Vorſ. Was wollten Sie dort?

Hülsner: Jn einer Fabrik arbeiten. Vorſ.: Das
hätten Sie ja auch hier thun können, Sie haben ja
ihr Lebtag nichts gearbeitet.

Am Schluſſe der Verhandlung ereignete ſich ein
außerordentlicher Zwiſchenfall. Der Zeuge Joſeph
Strnadi ſoll darüber ausſagen, daß er am 29. März
Hülsner mit zwei anderen Juden geſehen und geſprochen
hat. Der Zeuge hält dies auf Antrag des Vor
ſitzenden Hülsner vor und ſagt zu ihm: Hülsner,
Sie wiſſen doch, Sie haben mich noch gebeten,
ich ſoll um Gottes willen niemand ſagen, wer
die belden Juden ſind. Veorſ. Hülsner, Sie
haben alſo den Zeugen direkt erſucht, nichts zu ſagen.

Hülsner: Das habe ich gethan Stürmiſche
Rufe im Auditorium: Endlich bekennt er ſich
Hülsner der im ſelben Moment einſieht, daß er ſich
verrathen hat, ſchweigt ſofort wieder. Auch als ihm
der Vorſitzende im ernſten Tone ſagt: Da haben Sie
ſich doch einmal verrathen! Der Zeuge Strnadi
wurde dann mit dem bereits mehrmals erwähnten
Cinck konfrontiert, weil er, jedenfalls in einem Irr
thume begriffen, ausſagte, er habe am 29. März
zwiſchen 5 und 6 Uhr Hülsner am Katharinenberg
geſehen. Die Vertheidigung, welche ſofort daraus
Kapital ſchlagen wollte, wurde jedoch daran erinnert,
daß ſich ja Hülsner dahin verantwortet habe, um
dieſe Zeit um Marktplatze geweſen zu ſein daß alſo
nur ein Zeitirrthum ſeitens des Zeugen vorliegen
konnte. Dann wurde das Beweisverfahren geſchloſſen
und die Sitzung auf Sonnabend 7 Uhr früh, vertagt.

5. Tag.
Man ſtand am Sonnabend noch unter dem vollen

dem Zeugen Strnadi, da man die Erklärung Hülsner's
er habe thatſächlich den Strnadi gebeten, nichts da

am kritiſchen Tage geſehen habe, als ein Hülsner
ſchwer belaſtendes Geſtändniß auffaßt. Die Sitzung
wurde um 7 Uhr früh eröffnet. Es wurden zuerſt
die Gutachten der Gerichtsſachverſtändigen über den
körperlichen und geiſtigen Zuſtand des Angeklagten ver-
leſen. Es geht daraus hervor, das Hülsner zwar
jähzornig und leicht erregbar, jedoch körperlich und
geiſtig vollkommen normal ſei.

Sodann erhebt ſich der Vertheidiger und ſtellt
folgenden Antrag Es wurde geſtern im Gerichtsſaale
vor erſchienenen Zeugen das Photogramm des in
BöhmiſchLeipa verhafteten mordverdächtigen Franz
Beer gezeigt der wegen verſchiedener Mordthaten in
Unterſuchungshaft ſteht. Pfarrer Wiltſchek hat eine
große Aehnlichkeit zwiſchen dem Bilde und dem am
28. März nächſt dem Brezinawalde begegneten Manne
herausgefunden, und ich ſtelle deshalb den Antrag,
den Franz Beer mit dieſem Zeugen zu konfrontieren,
da es nicht ausgeſchloſſen iſt, daß dieſer den Mord
verübt hat. Der Staatsanwalt ſpricht ſich gegen
dieſen Antrag aus, da ja Pfarrer Wiltſchek nur eine
entfernte Aehnlichkeit in dem Photogramm erkennt.

Der Gerichtshof lehnt deshalb dieſen Autrag ab.
Es werden ſodann den Geſchworenen folgende

Fragen vorgelegt:
Hauptfrage: Jſt Hülsner ſchuldig, im Verein mit

anderen den Meuchelmord an der Hruza vollführt zu
zu haben

Eventualfrage: Iſt Hülsner mitſchuldig am Morde?
Der Vertheidiger bittet, den Geſchworenen noch eine

dritte Frage, lautend auf entfernte Mitſchnld am
Morde, vorzulegen wogegen der Staatsanwalt keine
Einwendung erhebt.

Der Gerichtshof verkündet nach langer Berathung,

Hülsner was ſagen Sie dazu Hülsner: Jch!

Eindrucke der geſtrigen Konfrontation Hülsners mit h

daß die Frage des Vertheidigers zugelaſſen werde, für
den Fall, als die Geſchworenen ihr Urtheil nach der
erſten und zweiten Frage nicht fällen könnten. Die
Frage lautet, ob Hülsner im Verein mit unbekannten
Thätern die Abſicht gehabt hat, die Hruza zu er
morden, aber an der Ermordung nicht thätigen An
theil nahm?

Darauf nahm der Staatsanwalt das Wort und
ſagte: Wohl noch nie hat ein Mordprozeß die öffent-
liche Meinung ſo lange in Athem gehalten wie in
dieſem Falle. Wir wiſſen es ja alle: Der Umſtand allein,
daß ſeit Beginn der Unterſuchung tagtäglich eine Reihe
von Briefen und Nachrichten aller Art einläuft, be
ſonders aber von ſolchen, welche ſich mit der Aufhellung
der Affaire beſchäftigen, zeigt, welch ungeheuren Antheil
die Bevölkerung des ganzen Reiches nimmt. Erſt
heute in der Nacht ſind wieder Telegramme angekommen,
und ein böhmiſches Blatt, ich glaube aus Prag, hat
die Polnaer Mordaffaire als den ſterreichiſchen
DreyfusProzeß bezeichnet, und nicht ſo ganz mit
Unrecht. So wie in Frankreich brachte auch hier jeder
Tag Ueberraſchungen und es häuften ſich auch hier
Zeugen und Beweiſe. Gleich nach der Auffindung der
Leiche brachten die Blätter aller Parteiſchattirungen
lange Artikel, in welchen das Motiv der That auf das
lebhafteſte und eindringlichſte erörtert wurde. Ueber
all wurde auf das eigenartige des Falles verwieſen.
Meine Herren Geſchworenen Sie dürfen ſich durch
dieſe Zeitungsberichte nicht beirren laſſen. Zeitungs
polemiken dürfen Jhr Urtheil nicht beeinfluſſen. Halten
Sie daran feſt, was Sie hier gehört haben, was Sie
in der Verhandlung erlebt und geſehen haben was
hier bewieſen wurde, nur das allein darf für Sie
maßgebend ſein, nur das allein darf Jhr Urtheil be
ſtimmen. Dann, meine Herren, bin ich überzeugt, daß
Sie mit mir der Anſicht ſind, daß die Anklage recht
mäßig erhoben wurde; ich bin dann überzeugt, daß
Sie auf Grund dieſer Anklage Recht ſprechen, und daß
Sie zu demſelben Urtheil gelangen werden, zu dem ich
nach längerer gewiſſenhafter Erwägung aller Umſtände
gelangt bin, nämlich zur Schuld Hülsner's. (Be
wegung).

Hierauf rekapituliert der Staatsanwalt die Vor
gänge ſeit dem 29. März, dem Tage der Auffindung
der Leiche, und faßt alle jene Momente ins Auge, die
in der Verhandlung zu Tage traten und für die Schuld
Hülsner's ſprechen. Er ſchildert die Verwundungen
der Leiche, woraus hervorgehe, daß der Mord mit
größter Frechheit nach Straßenräuberart vollführt
wurde. Der Staatsanwalt ſagt weiter, es ſei ihm
aufgefallen, daß der Thäter, wenn er die Agnes Hruza
töten wollte, ihr unter den acht Wunden keine tötliche
beigebracht hat. Daraus geht hervor, daß der Mörder
das Opfer zunächſt betäuben wollte. Der Staatsan
walt endet um 11 Uhr, nachdem er für die Schudlig-
ſprechung Hülsner's im Sinne der Anklage plaidiert
hatte.

Hierauf ergriff unter großer Spannung der Ver
treter der Privatbetheiligten, Dr. Baxa, das Wort zuweiſen Sie müſſen beweiſen, daß die Kleider früher von zu ſagen, daß er ihn (Hülsner) mit zwei Juden folgenden Ausführungen Jn dieſem großen, folgen
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ſchweren Prozeſſe iſt mir die Aufgabe zugefallen, die
ſchwergeprüfte Mutter der Ermordeten zu vertreten und
die Erſatzanſprüche für ſie zu ſtellen. Erſetzen kann
ihr die Tochter freilich niemand der Verluſt bleibt
für ſie, ſolange w auf Erden wandelt, unerſetzlich.
Allein, die Mutter hat wenn ihr ſch on niemand die
geliebte Tochter Wieger geben kann wenigſtens ein

Recht, zu wiſſen, warum und von wem die Tochter
hingemordet worden iſt. Und damit nähern wir uns
der folgenſchweren Frage Was für ein Grund lag
vor das arme Mädchen, ein 19jähriges, blühendes
Geſchöpf, in ſo grauſamer, noch nie dageweſener Art
hinzuſchlachten? Das Mädchen war brav, gut und
fromm. Sie hatte keine Feinde, ein Mord aus Rache
war daher ausgeſchloſſen. Agnes Hruza war arm und
an Effekten wurde nichts vermißt. Ein Raubmord iſt
daher ebenſo gut ausgeſchloſſen. Die Aerzte haben die
Leiche der Unglücklichen unterſucht, und keine, auch
nicht die geringſte Blutmenge wurde im Körper ent
deckt, alſo iſt auch der Luſtmord ausgeſchloſſen. Was
war demnach der Grund, daß dieſes blühende Leben
hingeopfert wurde wie ein Lamm auf der Schlachtbank?
Die beſte Antwort giebt uns die Ermordete ſelbſt.
Unterſuchen wir einmal, wie die That begangen wurde
Die Thäter haben ſich jedenfalls nicht gedacht, daß
ihre Unthat ſo raſch bekannt werden würde. Sie
rechneten auf 100 Zufälle und Nebenumſtände, die ge
eignet ſein konnten, die Folgen der That zu verwiſchen,
die ſcharf re Linien des Geſammtbildes, das
der Mordfall jetzt giebt, auszulöſchen. Nun aber hatdie raſche Aufſindung der Leiche und andere Umſtände

dahin geführt, daß wir ſagen können, ein Blick auf d die
Leiche, zuſammen mit einem Blick auf das Gutachten

der Aerzte, erhellt uns alles mit ſchreckhaftem Lichte.Der Leichenbeſund zeigt uns klar, wie die Mordthat

geſchah. Agnes Hruza wandelte nichts ahnend ihren
gewöhnlichen Weg nach Veznic, den Gang zum Bre
zinawald hinauf, ſie denkt nicht daran, daß hinter den
erſten Bäumchen die Mörder ſtehen, die heimtückiſche
Schlinge in der Hand. Sie kommt zum Anfang des
Waldes, da plötzlich taucht vor ihr eine Geſtalt auf,
ſie ſchreit vielleicht auf in tödtlichem Schreck, im
nächſten Momente fühlt ſie etwas am Halſe, hebt in
ſtinktiv den Arm auf und ſieht ſich plötzlich von
mehreren Männern umringt, ein Schlag lähmt ihren
Arm, ein furchtbarer Ruck reißt ſie zu Boden und
jetzt folgen Schläge auf Schläge, bis ſie unter gräß-
lichen Schmerzen das Bewußtſein verlor, und nun
wurde an dem betäubten wehrloſen aber noch lebenden
Opfer der tödtliche Schnitt vollführt, Wenn der Mörder
das Opfer nur töten wollte, wenn ihr Tod ſein ein
ziger Zweck war, ſo brauchte er nur den Strick eine
Minute länger feſtzuhalten, warum aber betäubte man ſie,
warum durchſchnitt man ihr dann erſt den Hals, warum riß
man ihr die Kleider vom Feibe, warum fand man von der
kolaſſalen Hlukmenge, die gefunden hätte werden müſſen,
nichts vor? (Große Bewegung im Publikum.)

Es iſt klar und deutlich während des Ganges des
Prozeſſes geworden daß das Motiv der That kein
anderes war daß der Mord unr geſchah, um das Blut
aufzufangen. Daß das das einzige Motiv der That
war, daß kein anderes Motiv geltend gemacht werden
kann das haben wir alle gehört und mit größerer
Beſtimmtheit wurde es im Gange der Verhandlung
feſtgeſtellt. Aus dieſem Saale geht nunn der Ruf hinaus
in die ganze Welt, der lante Schrei, daß unter der menſch
lichen Geſellſchaft Leute ſind, welche morden des Blukes wegen.
Es iſt dies ein trauriges, furchtbares, entſetzliches
Faktum, man wehrt ſich dagegen, das Haar ſträubt
ſich einem auf dem Kopfe, man will es nicht glauben,
das Gehirn mag den Gedanken nicht ausdenken und
dennoch wurde es in dieſem Saale klar und deutlich
ſichergeſtellt Ueber das Gutachten der Aerzte kommt
man nicht hinweg, über die Umſtände der That wird
man nicht zur Tagesordnung übergehen können. Wir
wiſſen, daß es Mörder giebt, welche ihre Opfer nur
des Blutes wegen erſchlagen haben. Noch wiſſen wirnicht, wozu der Mörder das Vint vrauch, warum es
dieſen ungeheuren Werth für ihn beſitzt, daß er
Menſchenleben opfert, um es zu erlangen wir haben

keine Urſache, das zu unterſuchen. Jetzt tritt die Auf
gabe an den Staatsaunwalt, die Hehörden müſſen jetzt ein
greifen, und Aufgabe der Behörden iſt es jetzt, das Mokiv
dieſer Menſchen klarzulegen und die geſetzlichen Maßnahmen
zur Hinhaltung ſolcher furchtbaren Verbrechen zu treffen.

Dr. Baxa endete unter großem Beifall um 12 Uhr.
Hierauf wurde die Sitzung unterbrochen. Nach Wieder
aufnahme derſelben nahm der Vertheidiger das Wort.

Vertheidiger: Die ganze Verhandlung hindurch
wurde kein Wort geſagt, welches auf das Motiv der
That ſchließen ließe. Der Vertreter der Privatbetheiligten d
hat es für gut befunden, den Mord an der Agnes
Hruza zu einem Ritualmord zu ſtempeln. Es wurde
alſo ein furchtbarer Vorwurf gegen ein ganzes Volk
erhoben. r iſt in dieſem Momente angeklagt,
er leugnet und es wird ein Jndicienbeweis gegen ihn
geführt. Um nun die Haltloſigkeit dieſer von ſeiten
des Vertreters der Privatbetheiligten erhobenen Anklage,
das Motiv der That betreffend, nachzuweiſen, ſtelle ich
den Antrag, daß ein Fakultätsgutachten eingeholt
werde darüber, daß nicht die Strangulierung die Urſache

des Todes war. Dieſer Antrag ſtützt ſich auf eine
Entſcheidung des Oberſten Gerichtshofes, welche eine
Wiederaufnahme, wenn ein neues Moment eintritt, ge d

ſtattet. Das Motiv iſt zwar nebenſächlich; da man
aber behauptet, daß der Tod der Hruza dem Schnitte,
der zuletzt geführt worden ſein ſoll, zuzuſchreiben iſt,
ſo ſtelle ich den erwähuten Antrag.

Der zweite Antrag geht dahin, es mögen 20 hier
vorliegende Gutachten hervorragender Gelehrten der
theologiſchen Fakultäten verleſen werden, welche einen
Ritualmord als nicht beſtehend bezeichnen. Der Ver
theidiger verlieſt nun eine Reihe von Namen von
Verfaſſern dieſer Gutachten. Darunter befindet ſich
der Jeſuit Baumgartner, der Jeſuit Haſelmann, mehrere
Biſchöſe, Ernſt Renan, ein Licentiat der Theologie aus
Dresden c.

Der Staatsanwalt ſpricht gegen beide Anträge.
Das Beweisverfahren ſei geſchoſſen, und es handle ſich
um keinen anderen als einen vorſätzlichen Mord.
Die Geſchworenen werden ſich durch Zeitungsartikel
gewiß nicht beeinfluſſen laſſen und der Gerichtsſaal
ſei nicht dazu da, um derartige Unterſuchungen zu
führen.

Dr. Baxa: Jch kann nur erklären,großer Selbſtverleugnung geſprochen habe. Wenn der

Vertheidiger eine Reihe von Gutachten anführen will,
ſo kann ich mindeſtens mit ebenſoviel dienen. Jch
habe nur Thatſachen vorgebracht und kein Wort ge
ſprochen, welches nicht durch thatſächliche Vorgängebei der Verhand ung belegt ſt ich glaube auch, daß

der Vorſitzende, der die Wanne in objektiver
Weiſe geleitet hat, es nicht zugelaſſen hätte, wenn et
was ungeſetzlich geweſen wäre. Jch bitte, das ſteno
graphiſche Protokoll durchzuſehen, aus dem das her

vorgehen muß.
Vert.: Gerade Sie haben das Wort

Fanatismus“ gebraucht. Jch halte meine
aufrecht.

Es zieht ſich darauf der Gerichte
zurück.

Mittlerweile hat ſich der Saal beängſtigend gefüllt
Ofſiziere und elegante Damen haben den Zuſchauerraum
beſetzt und im Auditorium drängt ſich das Publikum.
Vor dem Gebäude hat ſich bereits eine vielhundert-
köpfige Menſchenmenge angeſammelt. Gendarmen ſtehen
Poſten, und die Poſten am Thor ſind durch zwei
weitere Gendarmen und Wachmänner verſtärkt worden.

Der Gerichtshof verkündet nach ſeinem Wieder
erſcheinen, daß beide Anträge abgelehnt ſeien (Bravorufe
im Publikum); der erſte aus denſelben Gründen, welche
ſchon zur Ablehnung eines Fakultätsgutachtens maß-
gebend waren der zweite Antrag wurde abgelehnt,
weil die dadurch berührte Frage in keinem urſächlichen
Zuſammenhang mit dem Gegenſtand des Prozeſſes
ſteht.

Der Vertheidiger beginnt nunmehr unter großer
Unruhe ſein Plaidoyer. Er ſagt, daß ſeit dem April,
ſeit dem Morde, ein gewiſſes Blatt unausgeſetzt darüber

ſchrieb, daß ein Ritualmord vorliege. Seit jener Zeit
verſtummt auch nicht mehr die Anklage gegen gewiſſe
Perſonen. Es wurden Nebenunterſuchungen gepflogen,
Zeugen ausfindig gemacht und ſträflicherweiſe (Ohbrufe
im Auditorium. Der Vorſitzende droht den Saal
räumen zu laſſen. Vertheidiger, fortfahrend)
der Angeklagte im ſchlimmſten Sinne geſchildert. Den
Geſchworenen wurden Druckhefte zugeſchickt, welche
Stimmung machten für einen ſolchen Mord. Das muß
in jedem anſtändigen Wenſchen Ekel erregen. (Oho-
Ruſe.) Es ſei, ſagt der Vertheidiger weiter, eine
Schmach, daß am Ende des XIX. Jahrhunderts noch
ein Menſch beſchuldigt werden kann, einen ſolchen
Mord begangen zu haben. (Gelächter.)

Der Vertheidiger ſagt dann ferner, daß er ſich
vorher, ehe er auf eine dere e der Anklage eingeht,
über die zuerſt aufgeworfene Frage ausſprechen wolle.
Er geht nun von dem Entſtehen des RitualmordGerüchtes

aus, das er in das II Jahrhundert verlegt, ſchildert
dann, daß päpſtliche Bullen gegen dieſe Gerüchte
erlaſſen wurden, kommt auf den Prozeß von Tisza
Eszlar zu ſprechen, den er einen ewigen Schandflecknennt, und ſchildert dann die bekannte Klage des

Rabbiners Bloch gegen den Kanonikus Rohling, er
ſucht dann die Anklage zu entkräften und ſchließt mit
dem Apell an die Geſchworenen ſich durch die ſoge-nannte öffentliche Wenn nicht irre zu machen laſſen.

Der Staatsanwalt zergliedert nochmals in Kürze

die Schuldbeweiſe, worauf Dr. Baxa ebenfalls kurz
repliziert.

Dr. Baxa verſichert nochmals, daß er nur über
Thatſächliches geſprochen habe. Was er geſagt habe,
dazu ſei er durch das Gutachten der Aerzte bezüglich
der Nichtauffindung des Blutes gedrängt worden er
ſagt, daß er ein viel zu rigoroſer Juriſt ſei, als daß
er hier eine Sache hineinflechten wolle, die nicht ſtreng

bewieſen ſei. Was Dr. Aurednicek über den Ritual-
mord erzählte, ſind längſt bekannte Sachen was nützenaber alle dieſe Gutachten, wenn ſie ch wiederlegen

können, daß in Polna ein Chriſtenmädchen ermordet
und das Blut entfernt wurde! (Bravorufe im Audi-
torium.) Warum hat ſich der Vertheidiger nicht über
die Frage ausgeſprochen wo das Blut hingekommen

„religiöſer
Anträge

tshof zur Beratung

daß ich mit

iſt? (Rufe: So iſt es!) Auf einmal ſoll das alles
wieder in Dunkel gerückt werden. Auf einmal kommt
der Vertheidiger wieder mit den längſt ſchon abgedroſchenen
J )raſen von Dummheit und Bosheit, Schlechtigkeit e.
Das Wort Ritualmord hat zuerſt Hülsner und dannVeran, dann der Herr Vertheidiger ausgeſprochen

Wer allein im ſtande wäre, mit einem Schlage Licht
zu ſchaffen der ſchweigt. Warum ſagt Hülsner die
Namen der drei Juden nicht mit denen er in Polna
von vielen Zeugen geſehen wurde? (Rufe: So iſt es.)
Hat der Vertheidiger Beweiſe dagegen, ſo habe ich
Beweiſe dafür, vielleicht kennt der Vertheidiger das
Buch des Rabbiner Eleaſar, vielleicht auch das des
Rabbiners Mendel

Vorſ. (unterbrechend): Jch bitte, Herr Doktor, das
gehört doch nicht daher.Dr. Baxa: ch habe ja die Frage nicht aufgeworfen,
ich erkläre nur, daß die Frage weite Kreiſe intreſſieren

wird, und daß dazu ſehr vernünftig und ernſt geſprochen
wird. Jch habe noch ganz andere Beweiſe als die,
die heute dem Gerichte vorliegen, und die chriſtliche
Menſchheit wird nicht aufhören zu ſuchen,
bis das myſteriöſe Dunkel erhellt iſt. Freilich,
einer könnte es erhellen, aber der iſt ſtumm geblieben.
Er weiß, daß er zwei Namen nennen müſſe, die mit
einem Schlage alles erleuchten würden. Jch habe mich
auch ſtreng davor gehütet, zu ſagen, wozu das Blut
gebraucht wird, ich weiß es nicht, aber es wird noch
an den Tag kommen. Dr. Baxa plaidirt ſodann
für den Schuldſpruch

Nachdem der V rtheidiger kurz repliziert hatte,
wobei er ſehr inhaltslos ſprach, hielt der Vorſitzende
das Reſumé. Er konſtatiert an der Hand von Zeugen-
ausſagen, daß bei Hülsner ein einem Schächtmeſſer
ähnliches Meſſer gefunden wurde und daß Agnes Hruza
mit einer Schlinge eingefangen und durch Schläge mit
einem Stein betäubt wurde.

Das Gutachten der Aerzte bleibt im Reſumé unbe
rührt,

Um 5!, Uhr zogen ſich die Geſchworenen zur Be
„ratung zurück.

Um 6 Uhr n dieſelben im Saale und
unter großer Bewegung des Publikums verkündete der
Obmann der Geſchworenen des Verdikt, demzufolge
die erſte Frage, lautend: „Jſt Hülsner ſch uldig, im
Vereine mit anderen den M kord an der Hruza vollführt

zu haben mit elf Stimmen uein und mit einer
Stimme ja,

die zweite Frage: „Jſt Hülsner mitſchuldig am
Morde?“ einſtimmig mit ja beantwortet wurde.

Die dritte Frage entfiel unter dieſen Umſtänden.
Jetzt erhebt ſich der Staatsanwalt und beantragt

die Verhängung der Todesſtrafe über Hülsner.
Jn dieſem Augenblick verkündigt ein Journaliſt der

vor dem Kreisgericht angeſammelten Menge, welche
über 1500 Köpfe ſtark war, den Antrag des Staatsanwalts und das Verdikt der Geſchworenen. Die
Menge brach in brauſende Hochrufe aus, die bis in
den Saal drangen und dort unbefchreibliche Erregung
hervorriefen.

Dr. Baxa beantragt ſeitens der Mutter den Zu
ſpruch von 48000 Guldeu wegen der durch den Töd
ihrer Tochter entgangenen Altersverſorgung.

Hierauf zog ſich der Gerichtshof zur Urheilsberatungzurück und verkündete nach tange Beratung die Ver

urtheilung Hülsner's zum Tode durch den
Strang. (Große Bewegung im Auditorinm.)

Die Nachricht von der »erurtheilung pflanzte ſich
wie ein Lauffeuer durch alle Straßen fort, Radfahrer
trugen dieſelbe in die nächſten Ortſchaften.

Hülsner hörte das Urtheil mit geſenktem Haupte,
aber vollſtändig gleichgültig an.

Als Dr. Baxa aus dem Saale auf die Straße trat,
wurde er von der 2000 köpfigen Menge mit brauſenden
Salvarufen empfangen und die Menge begleitete ihn
zum Hotel „Zur Poſt“, wo er abgeſtiegen war. Auf
dem Wege wurden ihm ununterbrochen rauſchende
Ovationen zutheil.

Der Vertheidiger hingegen wurde in Begleitung
von Gendarmen in ſeine Wohnung geführt und vor
derſelben nahmen vier Gendarmen mit aufgepflanztem
Bajonette Aufſtellung.

Gendarmen patroullierten zu zweien während des
Abends durch die Straßen Kuttenbergs.

Auf dem Markte waren an 3500 Menſchen ver-
ſammelt, welche der niedergehende heftige Regen aber
ſchließlich auseinander trieb.

Daß Hülsner geſtanden hat, den Mord mit
noch zwei krummen Juden t angen zu haben, meldeten
wir bereits in voriger Nummer. Warum die Saale-
Zeitung ihren Leſern dieſe ſcheußliche Judenthat ver
ſchweigt, darüber ſollten ihre Leſer doch wohl nach
denken.

Halle.
Etwas von der „Saale-Zeitung“! Dieſe Zeitung

hat einen beſonderen Modus im Rabattzahlen für Jn
ſertion. Bekanntlich gewährt ſie, ſobald im Jahre
mindeſtens 100 A. verinſerirt worden ſind, 10
aber nur dann wenn man hübſch gefolgt hat. Unſer
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Redacteur hat bereits 14 Jahre Inſerate aufgegeben,
hat auch ſeine Prozente ausgezahlt erhalten nachdem
er aber die „Halleſche Reform“ erſcheinen ließ, zog er
ſich den Haß und Groll eines im Dienſte der Saale
zeitung ergrauten Beamten zu, die Verweigerung und
Aufnahme der Inſerate wechſelten ab, erſtere erfolgte
namentlich, wenn das Wörtchen „Reform“ darin vor
kam, letztere erfolgte dann wieder in der Annahme, die
Reform würde nicht lebensfähig bleiben. Da aber der
„Judenkönig“ uns 10000 zur Verfügung ſtellte,
kann auch der letzte Wunſch nicht in Erfüllung gehen.
Die „Reform“ redet nun einmal offen die Wahrheit
und brachte in No. 22 am 3. Juni er. folgende
Notiz.

Die Abonnementsverſicherung des „CentralAn
zeigers“ wird in der Nummer 124 dieſer Zeitung
wieder mit Lobeserhebungen überſchüttet. Danach ſei
jeder Abonnent auf den „Halleſchen CentralAnzeiger“
gegen Unfall mit 600 verſichert. Der „General-
Anzeiger“ nennt dieſe Verſicherung „Fußangekn“ und
giebt ein Bild wie die Abonnentenverſicherung gehand
habt und ausgezahlt wird, danach darf ein Abonnent
nicht vom Dach ſtürzen, nicht in der Grube verunglücken,
denn dafür giebt es nichts. Dieſen Schildernngen
nach könne man dieſe Fußangeln eher als Schwindel
bezeichnen.

voll zu machen, gab er am 13. Juni cr. ein weiteres
Jnſerat auf, welches am 14. Juni zurückgeſandt wurde
mit „Aufnahme verweigert.“ Danach meinte der
Reformer, wenn auch die 100 noch nicht voll ſind,
ſo iſt die Saalezeitung doch moraliſch verpflichtet auf
die bereits gezahlten 98 55 10 Rabatt zu
zahlen. Dies wurde verweigert mit dem Bemerken:
„Nach beiliegenden Bedingungen haben Sie Rabatt
nicht zu beanſpruchen“. Der Redakteur fand das
Verhalten nicht correct und ließ es zum Austrag kommen,
er zahlte die letzten beiden Quittungen mit 9 45 5)
nicht, indem er ſich ſagte, der dir zuſtehende Rabatt
beträgt 9 85 mithin muß dir die Saale Ztg.
40 herauszahlen. Damit kam er aber ſchön an,
die Saale Ztg. klagte auf Zahlung der 9 45 5
indem ſie ſich nicht verpflichtet hielt „prozentualiter“
Rabatt zu zahlen, auch Inſerate nicht aufzunehmen,
da der Redakteur den Centralanzeiger, deſſen Abonnenten
gegen Unfall verſichert ſind, in „gehäſſiger“ Art und
Weiſe angegriffen habe. Nun war es an den Tag
gekommen der Redacteur hat nicht gefolgt. Der Ein
wand im; Termine, das die Saalezeitung nach Lage
des Sachverhaltes wohl verpflichtet ſei, den Rabatt von
9 85 zu gewähren, wurde dadurch beſeitigt, daß
der Richter das Verlangen ſtellte, zu beweiſen, daß
100 verinſerirt worden wären und ob die

Darauf wurde die Parole ausgegeben, von dem
antiſemitiſchen Redacteur werden keine Inſerate mehr
aufgenommen. Der Redakteur hatte aber über 98
55 Jgnſeratenquittungen vorzulegen, um das Hundert

Saaleztg. verpflichtet ſei, die Jnſerate des Redacteurs
aufzunehmen. Das genügte ihm, er zahlte einfach.
Jhm lag ja nur daran, zu erfahren was den „Herrn“

Sonderbar, warum haben die beiden Blätter denn
damals nicht ihre Verſicherungverhältniſſe klargelegt,
nachdem ſie von zwei Seiten bezweifelt wurden, oder
hatten wir Recht? Die Saalezeitung ſcheint es nicht
zu wiſſen, daß ſie ihren Haß gegen die antiſemitiſche
Bewegung fortgeſetzt bekannt giebt daß aber der „Herr“
ſo gehäſſig gegen einen antiſemitiſchen Redacteur auf
tritt, zeigt von keinem großen Taktgefühl. Der „Herr“
aber der das Kunſtſtück fertig gebracht hat, hat von
der Saaleztg. 9 95 5 erhalten. Sie wird dadurch
nicht reich. Der Redacteur dadurch aber nicht ärmer.

Der Zufall brachte es wohl mit ſich. Am 13.
Juli er. fordert der Redacteur die Auszahlung ſeines
Rabattes, welcher ihm verweigert wurde, und am ſelben
Tageſtand in der Saalztg. ein Jnſerat: „Antiſemiten!“
Die „Halleſche Reform“ ſchadet der guten Sache durch

fortgeſetzte perſönliche Angriffe und Gehäſſigkeiten.
Abonnirt daher die Staatsbürger Zeitung etc. Einer
für Viele. Wer nun der „Eine“ ſei, auch das wollte
der antiſemitiſche Redackteur wiſſen. Er citirte
den Verantwortlichen W. König vor den
Schiedsmann, wo er nicht erſchien, ſpäter aber ſchriftlich
kundgab, das Jnſerat von Haaſenſtein Vogler hier
erhalten zu haben, aber den Einſender nicht habe er
mitteln können. Wenn Herr König etwa glaubt der
Redacteur der Reform habe ein Brett vor dem Kopfe,
dann irrt er ſich gewaltig, denn heute glaubt kein
vernünftiger Menſch mehr ans Spuken. Vielleicht hat
Herr König ſich bis zum bevorſtehenden Schöffengerichts-

bewogen hatte, ſo aufzutreten. Alſo, die „Gehäſſigkeit.“

Enmpfehle meinen Special- Artikel.
Damen- und. Kinder-Confoction

als:
Jachrts, Capes, Abendmäntel etr.

in ſehr großer Auswahl und billigſten Preiſen.
Täglich Eingang in aparten Neutzeiten.

Theodor Rühlemann,
e a. S Leipzigerstrasse 97.

Offene Stellen
S z r

termine auf den Einſender beſonnen
n

aller Berufszweige,
Die Stellensnchenden, welche in

die Bewerberliste bei uns eingetragen
sind, machen wir darauf aufmerksam,
dass sie zu den in der Reſform ab-
gedruckten offenen Stellen von uns
noch nicht in Vorschlag gebracht sind,
sich vielmehr direkt an die Adressen
wenden müssen. Uns ist eine
kurze Mittheilung über erfolgte
Prlangung. einer Stelle sehr er-
wünscht.

Kaufleute

Buchhalter, bis z. 35 J. alt, f. e.
Bierhandlg. (Besuch d. Kundsch.)
1500 A. Geh. u. Vertrauensspesen.
Off. 2. 2776 Bxp. d. Z.

Buchhalter, d. im Lohnw. vVertr.,
f. Zuckerfabr. Prov. Sachs. 2. 1. Jan.
1900. Off. mit Referenz und Geh.
Anspr. u. T. E. 130 m. an Exped.
d. Zeitung.

Reisender aus d. Branche. Oscar
Müller, Altenburg, Dampffabr. conc.
Essenzen u. äth. Oele.

J. Mann i. Fache erfahren, V. gr.
Etablissement f. d. Speditionsabthg.
Off. m. Anspr. unt. Z. 2788 Exp. d.
Leipziger Tageblattes.

Contorist. Off. mit Bild. Wilh.
Pauliny&sSchrauth, Leipzig-Lindenau,
Dampf-Seifenfabrik.

Buchhalter n. unter 26. pert.
Stenogr. m. gut. Vorkenntnissen d.
Franz. Anfangsgeh. 1800 A. Bew.
sub. „Rauchwaaren“ in Filiale des
Leipziger Tagebl. Katharinenstr. 14.

I. Kaufmann mit Getreidebranche
vertraut. Off. m. Anspr. unt. V. u.
629. Rud. Mosse, Halle a. S.

Manufacturist (Verk. u. Dec.) Otf.
m. Anspr. u. Bild. Wilh. Werner,
Genthin.

Bureauvorsteher m. Feuerversichr.
vertr. f. e. uns. norddeutseh. General-
agentur. Versicherungsgesellschaft
„Thuringia“, Erfäart.

Gesucht ein im Bankgeschäft er-
fahrener, b. Rentiers u. Kapitalisten
gut eingeführter Herr. Hohes Gehalt
Ev. Lebensstellung. Meldung nebst
Referenzen unt. P. 236 I. in die
Exped. dieses Blattes erbeten.

Lanchwirthe,
Förster, dJäger und Gärtner.

Allein. Verwalter b. 500 Geh.
Ritterg. Gruna bei BEilenburg.

Allein. Verwaſter, z. I. Jan. F. mein
650 Morg. intensive Rübenwirtschaft.
II. Plass, Domäne Mönchehof, Kreis
Oassol.

Verwalter, led. z. I. Jan. (Rüben-
bau) Wahnschatffe, Amtsrath, Wester-
burg b. Dedeleben.

Werkführer und Gehitfen.
Pür e. antisemitische Zeitung, w.

von Anfang nächsten Jahres ab in
Leipzig erscheinen soll, w. e. tücht.
Redlacteur gesucht. Gef. Off. bitte u.
M. M. b. Herrn Grützmann, Leipzig
Plagwitz, Zschocherschestr. nieder-
zulegen.

Woerkmeistoer, (a. d. Lodenbranche
bevorz.) zur Stätze des Ohets f. gr.
Tuchfabr. Off. m. Lebenslauf und
Anspr. unt. L. M. 1696. Rud. Mosse.
Berlin S. W.

Bodenmeister aus der Branche ſ.
Speditionsgesch. Off unt. O. 66 I.
Exped. d. Zeitung.I 8

Monteure f. electr. Lichtanlagen.
Off. m. Anspr. süb U. u. 605, Rud.
Mosse, Halle a. S.

Stärkemeister f. Mais- u. Kartoffel
stärkefabr. Georg Woite, Maschinen-
fabrik Dessau.

Die Gewerkschaft „Berthagrube
Groitzsch sucht zum möglichst bald.
Antritt einen im Braunkohlenbergb.
speciell im Abteufen gründlich er-
fahrenen Steigerm. Bergschulbildung.
Nur solche wollen ihre Meldungen
richten an Bergwerksdirektor Meise
Groitzsch in S.

Hofaufseher 2. I. Jan. a. Rifterg.
Langenstein Kr. Halberstadt. Meldg.
an Administrator Krech daselbst.

Waagemeister. d. schon in Zucker-
fabrik thätig w. u. etwas Contorarb.
versteht sof. Zuckerfabr. Gommern.

Oberaufseher z. I. Jan. Tür mein
Vorwerk. Off. m. Anspr. Domäne
Börnecke am Harz.

Büreaubeamter f. Fabrikgesch. Off.
Lebensl. Referenz unter O. 886 Exp.
Mageburger Ztg.

grösseren Kantine. Kaution erford-
Off. m. Lebenslauf etc. unt. 2. 2780
I. an Exped. d. Ztg.

Kantinenwirth zur Uebernahme es

Hausmann f. gr. Grundst. Aeltere
Leute. Wobhng. frei u. gute Neben-
einkänfte. Bew. unter G. P. 859.
„Invalidendank“ Leipzig.

Markthelfer (entl. Reservist) Gas-
anstalt Gohlis.

Stellmacher a. v. Jahre hinaus in
dauer. u. gutl. Arbeit, (verh. nicht
ausg.) Oscar Schneider, Wagenfabr.,
Netzschkau.

Stelle suchen.

Ein im Bankfache gel. Buchhalter
Kaufmann (Sped.) war lange Jahre

im Auslande

Geschäftsführer in Tuchbranche.
Pens. Lehrer eine Nebenbeschäft.
Correspondent u. Lohnberechner.
Büreaubeamte. Kassenbeamtoer.

Ein Molkerei-Verwalter.
Landwirth, der sein Gut verkauft,

27 J. alt, als Geschäftsführer ete.
Gärtner, ledig. als Guts- o. Herrsch,

Gärtner.
Gutsstellmacher. Mehrere brave

Männer als Bote, Büreaudiener od.
bessere Hausmannsstelle.

zrnReinhold Grünbeng, Halle a. S., Leipgigerſtraße 21,
empfiehlt

e Gardinen und Stores in engliſch Tüll und geſticktem Tü
SpachtelKanten und Spachtelzuggardinen in weiß, creme und roth.

Gardinenreſter, zu bis 3 Sag paſſend zu bedeutend ermäßigtem Preis.
Stoffe zu

Bilige Preise für beste Waaren.

e a
Zuggardinen und Rouleaux.

llſpachtel créeme und weiß.
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S e Franz Schneider.S S h R re r XS 02 e W ände!
Salpeter und Schimmel Bildung beſeitigt wirkſam und dauernd

Sedermann selbst
durch mehrmaligen Anſtrich mit Dr. Ed. Th. Plastrin nach beigegebener ausführlicher Ge
brauchsAnweiſung. Dieſer Anſtrich bildet einen elaſtiſchen, waſſerdichten und keimtödenden
Ueberzug, auf welchem ſich vorzüglich tapezieren und malen läßt. Das Verfahren ſelbſt iſt
ſehr einfach, billig und nicht ſtörend im Haushalt. Kilo 4,50 A.

In Halle a. S. zu haben bei Otto Wanke, Malermeiſter., Kruckenbergſtr. 14.C

e h
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Zum bevorstehenden Umzug
empfiehlt ſich im Jnſtallieren von

Haustelegranhen und Telephonanlagen
(gründliche Reparatur jeder mangelhaft oder überhaupt nicht funktionirenden Einrichtung).

W älhelunm rm y', Elektrotechniker, Blücherſtr. 10.
GarantieElemente! 3 Jahre ſchriftliche Garantie

Für jede geleiſtete Arbeit bei billigen Preiſen und ſofortiger Ausführung entſpreche nde Garanti,
n

h äää

nach Berliner Art.Q
bleibt in zuverlässiger

technischer Vollendung und Schönheit unerreicht.

Vom Dienſtag den 3. Oktober ab, ſowie jeden folgenden Dienſtag und Frei-
tag Abends 5 Uhr giebt es wieder die ſo beliebten

warmen Blut und Leberwürſtchen
Beſtellungen hierauf nehme ſchon jetzt entgegen.

Wilhelm Nietsch jun., gereiuerrh

in reicher Auswahl
Neueste Muster von Professor O. Eckmann, und

v c 9 h c 9 t 8 90 S

zum Bespannen der Wändoe.

e er 6

Gewandter Reſtaurateur
tüchtiger Kochr, als Kaſtellan der Loge zu den 3 Degen und

S 5 der mit ihr vereinigten Berggeſellſchaft (500 Mitglieder) zu Halle a. S.Frieclrich Annoſch per 1. April 1900 geſucht. Bewerbungen bis 15 Oktober an Rentier

n n n r n n S. MWeiHalle, Gr. We 10. Wrveprecher s 2 Mars la Tour. n Faber, Halle g Weidenplan 11

de Se u W h h un n re ehe M ſſe g S h e e SSpecial-Gorset- Fabrik

Bernhard Häni
Halle a, S., Schmeerstrasse 2.

Größte Auswahl in Damen und Kinder Corſets, Leibbinden, Umſtands
Corſets, Geſundheits-Corſets, Geradehalter e.
Hygiea- (Holzwolle-) Bänclen, 6 Stück 50 5 9

Alleitn Hartmann's Gesundheits-Bincdlen, 6 Stück 60 SVerkauf: ſMarwedes Hooshbincden, 5 Stück 75
au Einlagekissen zum Dianagürtel, 6 Stück 75

Waſchbare Monatshbinden, à Stück zu 50 und 75 H.
Von 5 Dtzd. an Preisermäßigung.

Ausverkauf zurückgeſ. Corſets und ver
blichener Corſets aus dem Schaufenſter

Leten Mittuben borseialsehe

S e S

Günrtel 5
dazu

von 40 an

Möbelfabrik mit
Dampfbetrieb

Buggenhagenſtraße.

Maqagine: Gr. Märkerstr. e26 und Gr. Märkerstr. e
Fernſprecher 1111

empfiehlt als Specialität compl. aufgeſtellte gediegene

bürgerliche Zimmereinrichtungen
als Salone, W ohnmn-, Soh laſen et o

in allen Holzarten zu billigen Preiſen.

Große Auswahl fertiger Wolſtermöbel
in hocheleganten Stoffen und Formen, auch guter Polſterung und Roßhaarauflage.

Einfache Wohnungseinrichtungen und einzelne Möbel
zu niedrigen Preiſen.

Beſichtigung gern geſtatet.

Soldaten Kiſten,
Schüler-Kiſten,
Scripturen-Kiſten,
Verſandt-Kiſten

in allen Größen mit und ohne Verſchluß
villigſt.
Ch. Franz, r Mitte “23.

M e
Gardinenſtangen

in allen Längen.

Huggardinen
Einrichtungen

für jedes Fenſter paſſend.

Ga dinenroſetten, Roleaur-
ſtangen, Portierenketten.

Kleiderleiſten
mit verſchiebbaren Haken, äußerſt practiſch, in

allen Längen.
Spiegel

in allen Größen.

Zürſten, Weſen, Schrupper,
wie bekannt ſehr preiswerth.

Tablettes in Blech und Holz.
Servirbretter, Solinger2Keſſer, Gabeln

Löſfel, Gewürz-Ekageren
BlechzeugrahmenSalz- u. Mehlmeſten,

Handtuchhalter, Garderobenhalter,
Waneele, Wilder

3 M. 4 Ab. 5 Ab
Waſchleinen, Klammern

Vutz- u. Wichskaſten, Stufenleitern
Stufe 85

Treppenſtühle 4,50
Sämmtliche Wirthſchaftsartikel.

Reelle ſolide billigſte Bezugsquelle.

o.
(7 Leipzigerstrasse II.
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